
energie somit 3,20 BF/kWh erreichte. 
Das war mehr oder weniger rentabel.

Maßnahmen zur Energieeinsparung, 
zeitweise günstigere politische Rah-
menbedingungen für die Produktion 
von Ökostrom und eine größere Sen-
sibilität der Öffentlichkeit, das sind 
weitere Spuren. Eine nachhaltige 
Weiterentwicklung stieß schließlich 
die 2009 gegründete Genossenschaft 
„Courant d‘Air”3 (mit Sitz in Elsen-
born) an. Sie realisierte zahlreiche 
Projekte der ökologischen Energiege-
winnung und -sensibilisierung. Bis 
heute fehlt aber eines: eine zukunfts-
gerichtete, nachhaltige Energiepolitik 
der Wallonischen Region und des bel-
gischen Föderalstaates.

Mehr unter: www.geschichte.be

8.000 bis 10.000 Teilnehmer nahmen 
am 4. September 1994 an einem Stern-
marsch teil, den die Bürgerinitiative 
„AtomMüllEndLager Nein“, kurz 
„AMEL Nein“ organisiert hatte. Ein 
grenzüberschreitender politischer 
Massenprotest.

Am Donnerstag, dem 28. April 1994 
hatte die ONDRAF, die 1980 gegrün-
dete „Nationale Einrichtung für Ra-
dioaktive Abfälle und angereicherte 
Spaltmaterialien“, mitgeteilt, dass der 
Ommerscheider Wald als einer von 
98 potenziellen Standorten für die 
Lagerung von leicht radioaktivem 
Nuklearabfall ausgewählt worden sei.
„Jedenfalls sieht Dr. Emil Mertes vorerst 
keinerlei Grund zur Besorgnis“, zitierte-
das Grenz-Echo zwei Tage später den 
Bürgermeister der betroffenen Ge-
meinde Amel.1

Schon Anfang Mai wurden erste, 
heftige Gegenstimmen in der Presse 
laut. Am 8. Mai wurde die Bürgerin-
itiative „AMEL-Nein“ gegründet. Sie 
sammelte in den nächsten Monaten 
grenzüberschreitend 35.000 Unter-
schriften gegen das Vorhaben. Nach 
heftigen Kontroversen über die Reak-
tion des Bürgermeisters, die allgemein 
als zu zurückhaltend kritisiert wurde, 
stimmte der Ameler Gemeinderat am 
1. Juni einstimmig gegen das Vorha-
ben. In mehreren Dorfversammlun-
gen formierte sich breiter Widerstand. 
Ein Solidaritätskonzert in Büllingen 
erzielte einen Gewinn von unglaubli-
chen 600.000 BF für die Bürgerinitia-
tive. Emil Mertes sah sich auch in den 
kommenden Monaten dem Vorwurf 
der „Geheimniskrämerei bei der Standort-
suche“2 immer wieder ausgesetzt. Die 
Stimmung in der belgischen Eifel war 
aufgeheizt. Dem Massenprotest am  
4. September folgte im Oktober bei den 
Gemeinderatswahlen die Abwahl des 
Bürgermeisters. Erst drei Jahre später, 
nach einem wenig nachvollziehbaren 
Verfahren, teilte die ONDRAF mit, 
dass Amel als Standort ausgeschlos-
sen wurde.

Doch welche Spuren hat dieser Protest 
aus heutiger Sicht hinterlassen? Zu-
nächst zeigt er die starke Orientierung 
der Ostbelgier auf die deutsche Me-
dienwelt, in der die Anti-Atom- und 
Umweltbewegung seit den 1970er eine 
breite Öffentlichkeit fand und direkt 
auch grenzüberschreitend sensibili-
sierte. Die Grundhaltung im übrigen 
Belgien war eine ganz andere.

Noch im November 1994 kam eine 
Arbeitsgruppe von zehn Eifeler Ak-
tivisten zu dem Ergebnis, dass ein 
Windrad unter den damaligen Vo-
raussetzungen nicht wirtschaftlich 
zu betreiben sei. Am 7. Juni 1998 ging 
dann aber das erste Windrad in der 
belgischen Eifel bei Hünningen/
St.Vith ans Netz. Die 500-kW-Anlage 
wurde von „Energie 2030” errichtet, 
einer im Juli 1995 gegründeten Ge-
nossenschaft von 18 belgischen, deut-
schen und luxemburgischen Umwelt-
schutzvereinigungen. Das Projekt war 
aber nur erfolgreich, weil die Stadt-
gemeinde St. Vith eine Prämie von 1 
BF/kWh zahlte (d.h. rund 800.000 BF/
Jahr) und der Verkaufspreis der Wind-

4. September 1994: Massenprotest aller Generationen gegen das geplante Atommüllendlager. 
 							         (© Carlo Lejeune)

1	 n.m., Amel Lager für leicht radioaktiven Müll?, 
in: Grenz-Echo, 30.4.1994.

2	 boß, „AMEL - nein“ will Klarheit, in: Grenz-
Echo, 28.6.1996

3	 Die Bürgerintiative „AMEL Nein“ vermachte 
2018 ihr Kapitel in Höhe von 9.000 Euro der Ge-
nossenschaft Courant d’Air - s. Herbert Simon, 
Courant d’Air wartet auf neue Windräder, in: 
Grenzecho, 24.4.2018.

Ein Bild und seine Geschichte

„AMEL Nein“ - mehr als nur Protest?
Carlo Lejeune
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